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Montag den 15. Dezember 1818. 


Stadtverordneten-Beſchlüͤſſe aus der Ver⸗ 
waltungs⸗Periode vom 17. Juni 1845 
ab bis dahin 1846. 


Sitzung vom 17. Juni 1845. 


1. Mit dem Ablauf der Stadtverordneten⸗ 
Wahlperiode Juni 18% iſt das älteſte Drittheil 
der Stadtverordneten aus der Verſammlung aus: 
geſchieden, und das im diesjährigen Wahltermine 
am 6. April erwählte und magiſtratualiſch beſtät— 
tigte neue Drittheil Stadtverordneter verfaſſungs⸗ 
mäßig eingetreten. In der heutigen Sitzung ging 
die Verſammlung unter dem Vorſitz ihres aͤlteſten 
Mitgliedes, Herrn Kaufmann Loͤwe, zunaͤchſt mit 
dem Geſchaͤft vor, ſich neu im Innern, ſo wie 
nach Außen hin, ruͤckſichtlich ihrer Tbeilnahme an 
der ſtaͤdtiſchen Verwaltung, einzurichten. 


Für den innern Dienſt in der Verſammlung 
werden gewählt: 
a. zum Vorſteher Hr. Tuchfabr. Carl Brucks; 
b. zum Protokollführer Hr. Juſtizrath Neu: 
mann; 
e. zum Stellvertreter des Vorſtehers Hr. Tuch⸗ 
fabr. David Prüfer; 
d. zum Stellvertreter des Protokollführers Hr. 
Tuchſcheer Friedr. Gleinig. 
Zu Mitgliedern für die verſchiedenen ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltungs⸗Deputationen werden erwaͤhlt: 
Fur die Curatel⸗Deputation. 


a. Stadtverordnete: 

Hr. Tuchfbr. Carl Prüfer, 

e uchſcheermſtr. Fr. Gleinig, 
s Tuchappreteur Carl Jedeck, 
8 Wilh. Pilz, 

„ Tuchfor. Sam. Muͤller, 

„ Schoͤnfaͤrb. Ed. Pilz. 
b. Aus der Buͤrgerſchaft: 

Hr. Tuchfbr. W. Rothe, 

= s W. Sander. 
II. Für die Forſt⸗Deputation. 
a. Stadtverordnete: 

Hr. Seifenſieder E. Mühle, 
= Fleiſchermſtr. Fr. Stephan, 
„Boͤttchermſtr. Fr. Dehmel, 
„ Tuchappreteur Bartlam. 

d. Aus der Buͤrgerſchaft: 

Hr. Müblenbeſ. Sam. Beckmann, 

= Tuchfbr. Benj. Pilz. 
III. Für die Bau⸗Deputation. 
a. Stadtverordnete: 

Hr. Bäckermſtr. Carl Steinbach, 
= Spinnereibeſ. H. Kerner. 
„Kfm. Aug. Muͤble, 

„ Tuchfbr. David Prüfer, 
„Kfm. Ernſt Lange, 
P 7 8 ei 

d. Aus der Buͤrgerſchaft: 

Hr. Tuchfbr. Guſt. Pilz, 

„ Geifenfiedermftr. Aug. Priet. 


IV. Kür die Armen⸗Deputation. 
Die Stadtverordneten im 


Schankwirth Jof. Köhler, 


1. Bez. Hr. Tiſchlermſtr. Fr. Severin, 
2. „ Poſamentier Ad. Fitze, 
3. „ Kupferſchmidt C. Peterſen, 
4. Schankwirth H. Kerber, 
5. „ Tuchfbr. A. Raͤdel, 
6. „ Kammmacher Wilh. Wahl, 
7. 5 „ Mühlenbeſ. Wilh. König, 
8. : s Tuchfbr. Ginella, 
9. „ „ Gaſtwirth S. Pietſch, 
10. „Tuchfbr. Wilh. Pilz, 

7 * 


3 Gaſtwirth Joſ. Engel. 
V. Für die Einquartirungs⸗Oeputation. 
Die Stadtverordneten: — 
Hr. Schankwirth Heinrich Kerber, 
= Kim. Th. Sachtleben, 
„ Tuchfbr. Joh. Lange, 
„Muͤhlenbeſ. Wilb. Leutloff. 
VI. Für die Sicherbeits⸗Deputation. 
a. Stadtverordnete: 
Hr. Tuchfbr. Auguſt Reckzeh, 
„ Kupferſchmidt C. Peterſen, 
„iſchlermſtr. Severin, 
„ Toͤpfermſtr. Fiedler, 
b. Aus der Buͤrgerſchaft: 
Hr. Kim. A. Pohlenz, 
s Handſchuhmacher A. Theile. 
vIl. Für die Kirchen⸗Deputation. 
Die Stadtverordneten: 
Hr. Seifenſieder F. A. Wilhelmi, 
„ Tuchfor. Heinrich Pilz, 
0 . Ernſt Sander, 
„ Muͤhlenbeſ. W. Leutloff. 


VIII. Für die Servis⸗ und Klaſſenſteuer⸗Deput. 


Die Stadtverordneten im 


Schankwirtb Joſ. Köhler, 
Gaſtwirth Engel. 


1. Bez. Hr. Tabackfbr. Aug. Herrmann, 
2. — 8 Fleiſchermſtr. Fr. Stephan, 
$ = „ Boͤttchermſtr. Dehmel, 
4. »Tuchbereiter Aug. Hoppe, 
6. + Zucfer Aug. Raͤdel, 
6. „Kammmachermſtr. Wahl, 
7. „Km. H. Sachtleben, 
86. „ Muͤhlenbeſ. W. Below, 
9. „Walkermſtr. Fr. Paͤtzold, 
10. „„ Zucbereit. C. Jedeck, 
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IX. Für die Wein u. Garten⸗Cultur⸗Oeputation. 

Die Stadtverordneten: f 

Hr. Drechslermſtr. C. Koͤhler, 
„ Zudfbr. Sam. Brucks, 
„ Walkermſtr. Fr. Paͤtzold, 
„Tuchfabrik. Joh. Lange. 
X. Für das Sparkaſſen⸗Curatotium. 
a Stadtverordnete: 
Hr. Juſtizrath Neumann, 
„Kfm. Aug. Mühle. 
b. Aus der Buͤrgerſchaft: 
Hr. Kfm. Sam. Mannigel. 

2. Da gleichzeitig die Bezirksvorſteher bei 
1., 5., 9. u. 10. Bezirks, nach Ablauf ihrer ver 
faſſungsmaͤßigen Dienſtzeit, den 1. Juli 1845 
aus ihrem Amte ſcheiden, fo werden auf magi⸗ 
ſtratualiſchen Antrag zu Bezirkvorſtehern, auf den 
Zeitraum vom 1. Juli 1845 bis dahin 1851, neu 
erwaͤhlt: 

Fuͤr den 1. Bez. Hr. Boͤttchermſtr. C. Hartmann. 
RETTET „Tuchfabrik. Ad. Augsbach. 
2 5 „Fr. Hartmann. 

„ 10. * * Gottl. Friedrich, 

Die Deputation zur Berdffentlihund 
der Stadtverordneten-Beſchlüſſe. 


Scheintod. 
(Fortſetzung.) 


Ich habe mir lange im Geheim viele Mühe 
gegeben, das zu bekaͤmpfen, was ich für eine Schwär 
che bielt, ich habe es nie überwinden koͤnnen, und 
es ging mit mir fo weit, daß ich es als ein Uns 
gluͤck fürchtete, zu einem ernſtlich Kranken geru⸗ 
fen zu werden. Man urtbeile bieraus auf die 
Wirkung, welche die eben erhaltene Nachricht auf 
mich machen mußte. Der Schlag war um ſo 
gewaltiger, da ich nicht einmal den Troſt hatte, 
dieſes Unglück vorausgeſehen und die Familie 
meines Kranken vorbereitet zu haben, um den 
herben Schmerz uͤber ihn zu tragen. 

Ich war bewegungslos im maſchinenmäßigen 
Betrachten des Papiers geblieben, das meine zit 
ternde Hand hielt, als ich durch die Stimm 
meines Kutſchers wieder zu mir kam, der m 
wenigſtens zum dritten Mal fragte, wohin er mi 
fahren ſollte. Ich beſann mich einen Augenblick 
denn ich war mit meinen Gedanken in gänzli⸗ 
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&er Zerſtreuung. „In das Collegium,“ antwor⸗ 
tete ich endlich. 

Bisher war der Hörfaal für mich mehr ein 
Vergnügen als eine Arbeit geweſen, und mehr 
als einmal hatte ich, inmitten der ermüdenden 
Pflichten meines Standes, den Augenblick mit 
Ungeduld erwartet, der mich in die Mitte meiner 
Zuhoͤrer bringen mußte: die abſtrakte Theorie 
meiner Wiſſenſchaft war für meinen Geiſt eine 
Erholung. An jenem Tage empfand ich, ohne 
zu wiſſen warum, eine Art von Bangigkeit, die 
mir nicht gewohnlich war; die Ereigniffe des Ta⸗ 
ges hatten mich fo ſtark affizirt, daß ich ein un: 
überwindliches Beduͤrfniß nach Ruhe und Allein: 
ſein empfand. An die Eingangsthuͤr kommend, 
warf ich einen Blick in den Hoͤrſal, den ich noch 
nie ſo voll geſehen hatte: als ich über den 
Flurgang ging, hörte ich den Namen eines be⸗ 
Übmten fremden Arztes nennen, der, wie man 
ſagte, ſich unter meinen Zuboͤrern befinden ſollte. 

leſe beiden Umſtaͤnde würden zu jeder andern 

eit mir nur Freude gemacht haben, jetzt ver⸗ 
mehrten fie meine Unruhe, die den bödflen Grad 
erreichte, als ich, wie ich eben in den Saal tre⸗ 
ten wollte, bemerkte, daß ich meine Hefte hatte 
im Wagen liegen loſſen, den ich weggeſchickt, weil 
ich zu Fuß nach Haufe geben wollte. 


| 
| 
| 
| 
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Um fie | 


bolen zu laſſen, war es zu ſpät; immer unrubis 


ger und nicht wiſſend, was in dieſer Verlegen⸗ 
beit zu beginnen, oͤffnete ich meine Brieftaſche 
und durchlief fchnell eine Menge darin ohne Ord⸗ 
nung verzeichneter Bemerkungen; glücklicherweiſe 
fiel mein Auge auf einige neue und intereſſante 
Beobachtungen über den Wahnſinn. Ich bes 
ſchloß, dieſen zum Gegenſtand meiner heutigen 
aus dem Stegreif zu haltenden Vorleſung zu 
machen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Theaterkritik.“) 
Donnerftag den 11. d. M. batte ſich trotz des 
lehr ſwlechten Wetters ein fe hr zahlreiches Publi⸗ 
um im Theater eingefunden, um dem Herrn v. 
fombert jun. zu bekunden, daß fein Spiel ge: 
ale, Derſelbe hatte zu feinem Benefiz ein 
mußerordentlich komiſches Singſpiel (?!) 
on Kaiſer, Muſik von Hebenkreit, gewählt: 
Lelz⸗Pellerine und Kachelofen, oder: der 

) Nicht vom gewöhnlichen Referenten. 


Jahrmarkt zu Polkwitz. Eine unglücklichere 
Wahl hätte Herr v. Leuchert jun. wobl nicht 
treffen koͤnnen, oder ſollte es vielleicht ſelbſt ein 
Polkwitzer Witz ſein, das Publikum anzuführen, 
denn Einer rief dem Andern zu: „angeführt!“ 
Doch dies koͤnnen wir zur Ehre des uns fo lies 
ben Schauſpielers nicht glauben. Herr v. Ceu⸗ 
chert jun. bat ſich einmal vergriffen; freilich ein 
übler Fehlgriff — ſo daß es einige Zeit dauern 
wird, ehe er das Publikum wieder mit ſich ver⸗ 
ſoͤhnt. Man erwartete einen allgemein genußrei⸗ 
chen Abend, einen Abend, welcher Herrn v. Leu⸗ 
chert j. Leiſtungen in ihrem hoͤchſten Glanze of⸗ 
fenbaren ſollte. Erwartungsvoll ſehnte Jeder ſich 
nach der Eröffnung des Theaters — aber welche 
Enttäuſchung! Das genannte Singſpiel, ein 
Machwerk ohne Witz (die equivoken 
Witze abgerechnet), ohne Handlung (die Prü⸗ 
gelei im zweiten Akte ausgenommen) und obne 
den geringſten Lichtpunkt verräth eine fo ſchuͤler⸗ 
hafte Auffaſſung des Volkslebens, daß man ſich 
wundern muß, wie der Autor es wagen konnte, 
ein ſolches Stuck ans Tageslicht zu bringen. Keine 
einzige Rolle ſtrablt in dem Stucke hervor, fo 
daß eigentlich alle Rollen Nebenrollen find.*) Bes 
ſonders die beiden erſten Akte ſind ein Muſter 
von Flachbeit und Fadheit. Herr v. Leuchert j. 
und die übrigen Darſteller haben es nur der Guts 


mütbigkeit des Publikums zu danken, daß das 


Stuͤck nach dem zweiten Akte nicht ausgetrommelt 
und ausgepfiffen wurde. Billig erkannte Jeder 
den Fleiß der Spieler an, die aber doch ungeach⸗ 
tet deſſelben aus dem ſchlechten Stuͤcke kein gu⸗ 
tes bervorzaubern konnten. Das Rufen der Dars 


ſteller am Schluſſe ſchien mehr aus Gewohnheit 


eines Theiles der Zubörer hervorzugeben, den jene 
equivoken Witze zu amüfiren ſchienen. — Ueber⸗ 
haupt ſchien ſich Alles an dieſem Abende gegen 
Herrn v. Leuchert j. verſchworen zu haben, Uns 
geachtet alles Aufſchlagens und Klopfens vom 
Souffleur, fo wollte doch nicht die zweite Scene 
im erſten Akte ſich entwickeln — die Muſik ſing 
an und horte zum Spaße der Zuhörer wieder auf — 
kurz, ſolcher Confuſſonen gab es noch mehr, bes 
ſonders im dritten Akte. Nachläſſig und halb in 
die Höhe gezogen, bingen die Couliſſen herunter 
und verrierben, daß der Herr Maſchiniſt nicht zu 
Hauſe war oder —. Alle dieſe Unordnungen wa⸗ 
J? D. Nedakt. 


ren es oft allein, welche das Publikum bei heite⸗ 
rer Laune erhielten. — Moͤge Herr Leuchert j. 
alſo recht bald wieder gut machen, was er heute 
dem Publikum zufügte. „Zweimal läßt man ſich 
nicht ſo taͤuſchen,“ erſcholl es von allen Sitzen zu 
unſern Ohren. — Was das Spiel anlangt, fo 
konnte Herr v. Leuchert j. (Egidi) in ſeiner 
Rolle ſein ſchoͤnes Talent nicht entwickeln; wir 
danken ihm aber herzlich für feinen Fleiß und gus 
ten Willen. Recht wacker ſang und ſpielte er die 
beiden Lieder im Sten und 4ten Akte. Herr v. 
Leuchert sen. (Blaſius) ſpielte am beſten im 
Zten Akte, was man auch durch einen Dakaporuf 
anerkannte. Fräul, v. Leuchert (Plony) fang 
allerliebſt das eingelegte Liedchen: 
ich doch kein Maͤdchen wär ꝛc.“ im Sten Akte. 
Die Übrigen Rollen, welche vom Autor gar zu 
ſchlecht ausgeſtattet ſind, genuͤgten. Herr Krie— 
ger (Schalkwitzer), Herr Kern (Baron v. Wild), 
Herr Uhle (Pfefferkuchenholr.), Mad. Kern (Se: 
raphine) ꝛc. konnten ungeachtet ihrer Anſtrengun⸗ 
gen ihre faden Rollen nicht emporbringen. — 
Herr Borger (Raſchmann), wird er künftigen 
Montag wobl ſeine Rolle als Wilhelm in der 
Leonore ausfüllen? Wir zweifeln und bitten, 
ſeine Stelle wo moͤglich anders zu beſetzen! 


Iof. Ilfeld. 


Mannigfaltiges. 


„In der Mark werden noch heut die Geſchwi⸗ 
ſterenkel durch die Geſchwiſterkinder von der Erb» 
ſchaft ausgeſchloſſen, ſo daß es von ihnen buch⸗ 
ſtaͤblich heißt: Weh Dir, daß Du ein Enkel biſt! 
Und fragen wir nach dem Grunde dieſer Rechts- 
fitte? Es iſt der Mühe werth, ihn zu erzählen. 
Oie Juriſten Azzo und Accurſius hatten im An⸗ 
fange des 13. Jahrhunderts darüber geſtritten, 
ob die Enkel verſtorbener Geſchwiſter zugleich mit 
den Kindern anderer verſtorbener Geſchwiſter zur 
Erbſchaft gelangen dürften. Der Kaiſer Friedrich 
II. fand es feiner unwürdig, bei Entſcheidung 
dieſer an ihn gelangten Frage, welche viele Große 
des Reiches nahe intereſſirte, das Gezänk der italies 
niſchen Juriſten maßgebend ſein zu laſſen. Er 
ſtellte alſo die Sache einem Gottesgerichte zur 
Entſcheidung. Ein Ritter wurde für das Erb» 


„Ach wenn 


— 
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recht der Geſchwiſterkinder, ein zweiter für das 
der Geſchwiſter⸗Enkel gewappnet und eingeſegnet. 
In Gegenwart des Kailers erfolgte der Zweikampf. 
Der Enkelritter wurde erſchlagen, und ſeitdem 
werden in der Mark Brandenburg, wo roͤmiſches 
Erbrecht ſtatutariſch gilt, aller geſunden Vernunft 
und dem Landrecht zuwider, die Enkel verftorbenes 
Geſchwiſter bis auf den heutigen Tag von den 
Onkeln und Tanten ihres Antheils an der Erb: 
ſchaft beraubt. So entſtehen hiſtoriſche Rechte! 
Drum fort mit ihnen, wenn ſie nicht zugleich 
vernünftig ſind. 

Durch mehre landwirtbſchaftliche Vereine Eng? 
lands find Verſuche angeſtellt worden, um zu er 
mitteln, ob ein acht oder zehn Tage früheres Abs 
maͤhen des Getreides, als es feitber ſtattfand, vor 
tbeilbaft ſei. Alle dieſe Vereine find nun der 
Meinung, daß dies Verfahren zweckmaͤßig waͤre; 
denn 1) würde dadurch ein ſtaͤrkeres und in Gute 
beſſeres Korn erzielt; 2) enthält das gewonnene 
Mehl mehr Nahrungsſtoff; 3) würde die Aus⸗ 
ſicht auf eine ſichere Erndte vermehrt. 


In Frankreich hat ein Fabrikdirektor Fabte, 
der Eichenholz zu irgend welchen Anwendung en 
in Retorten deſtillirte, durch Verſuche gefunden, 
daß man den Holzgeiſt auch zur Beleuchtung be⸗ 
nutzen kann. Nach einem dreimaligen Ueberde— 
ſtilliren iſt der Holzgeiſt hell, ohne Farbe, riecht 
ſehr ſtark ätherartig und beſitzt am 100theiligen 


Areometer 85 — 90% bei + 16° R. Wird nun 


ein Theil über Aetzkalk getriebenes Zerpentindl 
mit 4 Theilen des auf gedachte Weiſe gereinig* 
ten Holzgeiſtes vermiſcht, fo bekommt man eint 
Fluͤſſigkeit, die in einer Lampe, wie man fie zum 
Brennen des Alkoholleuchtgaſes verwendet, mit 
einem ſchoͤnen weißen Lichte rußfrei brennt. 


Lebensregel. 
Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich um's Vergangne nicht bekümmern 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 
Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Zeſonders keinen Men ſchen haſſen 
Und die Zukunft Gott überlafen. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


